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Organisation 
 

Anmeldung und Kosten 
Anmeldungen und Bezahlung bei Adelheid van de Loo.  
Maximale Teilnehmerzahl = 30 Personen.  
Teilnahmebeitrag pauschal 10,00 € für TSG-Mitglieder, für Nichtmitglieder 12,00 €. 
 

Unterbringung 
  Schloss Gnadenthal, Gnadenthal 8, 47533 Kleve (keine Hunde) 

   Tel.: 02821-2 90 80 
   www.gnadenthal.de 
 Preise: DZ/Frühstück    74,00 € 
 EZ/Frühstück     52,00 € 
 HP zzgl. 13,00 € 
 
   Hotel Schwanenburg, Turmstraße 53, 47533 Kleve (Hunde) 

Tel.: 02821 – 7 24 80 
www.hotel-schwanenburg.de 

 Preise:  DZ/Frühstück 78,00 € 
  EZ/Frühstück 48,00 € 
 
Die beiden Quartiere liegen 4 km auseinander. Auf Wunsch und der Gerechtigkeit halber können wir 
gerne das Essen am Abend mal in der Nähe des Hotel Schwanenburg und mal in Gnadenthal 
einnehmen. 
 

Anreise  
Sonntag, 22.05.10 bis zum gemeinsamen Abendessen  
Über die A 3 bis Kreuz Oberhausen West, dort auf die A 42 Richtung Moers, bei Kamp-Lintfort auf die 
A 57 Richtung Venlo, Ausfahrt „Kleve“ (letzte Ausfahrt vor der Grenze zu den Niederlanden), dann 
über die B 9 Richtung Kleve, durch Kleve Richtung Nimwegen. Schloss Gnadenthal ist auf der B 9 
hinter Kleve rechts ab ausgeschildert. Das Hotel Schwanenburg liegt ca. 4 km weiter. 
Anreisekilometer von Sulzbach / Taunus ca. 324 km. 
Oder aber die A 3 durchfahren bis zur Ausfahrt Emmerich und dann über die mit 803 m längste 
Hängebrücke Deutschlands (und mit 500 m hat sie auch die größte Stützweite einer Brücke in 
Deutschland). 
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I. Kleve – Stadt 

Streckenlänge:  ����������10 km 

Höhenmeter:  ���������� m 
Vom Quartier aus zu Fuß durch die historischen Gartenanlagen (siehe Karte unten) über die 
Tiergartenstraße mit vielen unter Denkmalschutz stehenden Villen in die Innenstadt. Hier werden wir 
eine Stadtführung bekommen, welche uns auf jeden Fall das Wahrzeichen von Kleve – die 
Schwanenburg – und die größte Kirche in Kleve – die Stiftskirche – näherbringen wird. Nach der 
Stadtführung kehren wir zur Stärkung ein, um anschließend durch ruhige Wohngebiete am alten 
Friedhof vorbei zum Tiergartenwald zu wandern. Hier werden wir den Sternberg „besteigen“, von 
welchem wir eine schöne Sicht u.a. auf die Schwanenburg haben. Weiter geht es durch den Wald zum 
„Kupfernen Knopf“. Von diesem aus gibt es einen Überblick über die von Prinz Moritz von Nassau 
angelegte Parkanlage, welche wir am Morgen durchquert haben, und über den Rhein hinweg bis nach 
Hoch Elten.  

 

 
Kosmos Map data CCBYSA 2010 OpenStreetMap.org 

Legende 
S Start 4 Sternberg 
Z Ziel 5 Kupferner Kopf 
1 Tiergarten H1 Schloss Gnadenthal 
2 Schwanenburg H2 Hotel Schwanenburg 
3 Stiftskirche   
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Stadt Kleve, 1695 
Vogelschauansicht der Stadt Kleve 

 
Der lutherische Pastor Johannes Kayser verglich Kleve 1704 mit Jerusalem. Wie diese heilige Stadt 
sei Kleve „eine rechte Bert-Stadt“, auf Bergen gebaut und von Bergen umgeben. Namentlich nannte 
Kayser den Klever Burgberg, den Kirchberg mit der Stiftskirche und den Heideberg, auf dem 1242 die 
Neustadt mit dem Großen Markt ausgelegt worden war. Er hätte auch die ‚Berge’ nennen können, die 
von der Großen Straße zum Heideberg hinaufführen, wie der Kloppberg und der Hasenberg, sowie 
das hochgelegene Hagsche Viertel südlich der Stechbahn mit dem Kloster Berg Sion. Nach Westen 
und Süden wurden diese innerstädtischen Höhen vom Sternberg oberhalb des Amphitheaters sowie 
vom Bresserberg und von den weiteren Höhen Materborns und des Reichswaldes überragt. 
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 Historische Karte der Park- und Gartenanlagen in K leve 
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Amphitheater 
Johann Moritz von Nassau-Siegen (18. 
Juni 1604) wurde 1647 vom Großen 
Kurfürsten zum Statthalter in den 
westlichen Territorien Brandenburgs 
berufen. 
Als ehemaliger Gouverneur der nieder-
ländischen Westindischen Compagnie 
in Brasilien (1636-44) brachte er reiche 
Erfahrungen im Gartenbau und in der 
Landeskultivierung mit. Seiner Leiden-
schaft zum „Bauen, Graben Pflanzen“ 
verdankt Kleve die Umgestaltung zu 
einer Gartenstadt mit Alleen und Parks, 
die noch heute das Gesicht der Stadt 
prägen. 
Das sogenannte Amphitheater ist Teil 
des „Neuen Tiergartens“, der sich 
durch Aussichtshügel und 
weitgespannte Sichtachsen aus-
zeichnet. Die erste Anlage des Parks 
(1653) spiegelte nach dem 
Achtzigjährigen Krieg die 
Friedenssehnsucht jener Zeit wider: 
Waffenstücke (Trophäen) dienten 
friedlicher Gartenkunst; der „Eiserne 
Mann’ wurde als „Zeichen des süßen 
Friedens“ errichtet. 
Die unter Mitwirkung des nieder-
ländischen Baumeisters Jacob van 
Campen gestalteten Anlagen am 
Springenberg mit ihren Brunnen, 
Grotten, Wasserspielen, Skulpturen 
und römischen Denkmälern verraten 
den Einfluss italienischer Gartenkunst. 
Die Errichtung einer halbrunden Galerie, des namengebenden „Amphitheatrum“, die Aufstellung von 
Quellins „Minerva“ und die Anlage des „Großen Kanals“ gaben dem Terrassengarten 1060 die 
vollendete Gestalt. Der am Prinzenhof (1944 zerstört) gelegene Lustgarten ist als „Prinz-Moritz Park“ 
erhalten geblieben. Schon 1650-53 hatte Johann Moritz den Alten Park im Süden der Stadt angelegt. 
Hier, in der freien Natur von „Berg und Tal“, errichtete er 1678 in antiker Tradition sein sehenswertes 
Grabmal. Am 20 Dezember 1679 starb der Fürst in seiner Einsiedelei zu „Berg und Tal“ 
 Julius Ernst von Buggenhagen (1736-1806) Kammerpräsident der preußischen Regierung in Kleve, 
setzte die Tradition der nassauischen Gartenkunst fort. Neben dem „Schlossgarten“ an der 
Schwanenburg schuf er ab 1782 die sogenannte „Neue Plantage“. Der Park gehörte mit seinen 
regelmäßigen Wasserbecken, verschlungenen Wegen, Ruheplätzen sowie einem Labyrinth 
(„Doolhof“) dem Übergangsstil zwischen Barock und Landschaftsgarten an.  
Die Bepflanzung mit fremdländischen Gehölzen entsprach der botanischen Sammelleidenschaft jener 
Zeit. Die Bäume wurden von preußischen Baumschulen (u.a. Duisburg, Berlin Tegel), aber auch aus 
den Niederlanden (Arnheim Utrecht, Den Haag), angeliefert.  
Als Buggenhagen 1793 Kleve verließ, zählte die Gehölzliste 156 Nummern. Aus der Erstanlage sind 
mehrere Exemplare erhalten. 
Während der französischen Besatzungszelt (1794-1814) hieß der Park „Jardin Anglais“ (Englischer 
Garten). Maximilian Friedrich Weyhe, der die Anlage in den 1820er 
Jahren im Landschaftsstil überformte, sprach vom „Forstbotanischen Garten“. Schließlich setzte sich 
der Name „Forstgarten“ durch. 
Nach längerer Vernachlässigung wurde seit 1978, nach Entwürfen der Gartenarchitekten Gustav und 
Rose Wörner (Wuppertal), der historische Weyhe-Park wiederhergestellt. Die ehemalige Baumschule, 
der heutige Blumenhof, wurde Weyhes Stil angeglichen
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II. Kleve – Schloss Moyland 

Streckenlänge:  ����������21 km 

Höhenmeter:  ����������150 m 
 
Die Wanderung beginnt in der Nähe des Klever Hallenbades, unterhalb der Schwanenburg. An der 
Worcesterbrücke gehen wir mit dem Kermisdahl auf der linken Seite in die Parkanlage hinein und 
befinden uns jetzt auf dem „Prinz-Moritz-Weg“. Dieser führt uns flussaufwärts durch Wald bis zum 
Erreichen einer Straße, an welcher wir den nun „Wetering“ genannten, sich immer weiter verengenden 
Flusslauf überqueren und zielstrebig dem Weg zum Prinz-Moritz-Grabmal folgen, von hier aus zum 
Papenberg mit Aussicht über die „Galleien“ (Felder) nach Kleve. Und schon kurz darauf wird aus dem 
„Prinz-Moritz-Weg“ (3,5 km) der „Voltaire-Weg“ (6,5 km), dem wir durch Felder, Wiesen und Wald bis 
Schloss Moyland folgen. Die ganze Wegstrecke ist mit zahlreichen Infotafeln ausgestattet, deren 
Inhalt unten stehend vorab zu finden ist. Der Schlossgarten mit Kräutergarten (empfehlenswert) bzw. 
das Museum Moyland sind zum Eintrittspreis von 3,50 €/Pers. zu besichtigen. Entweder vor oder nach 
der Besichtigung kehren wir in der „Alten Post“ zur Stärkung und Erholung ein. Für Fußlahme besteht 
die Möglichkeit, von Moyland bis zum Klever Bahnhof zum Preis von 4,30 € zurückzufahren, alle 
anderen nehmen für den Rückweg den Hinweg unter die Sohle. Eventuell kehren wir zum Abschluss 
und Abendessen im „Königsgarten“ mit Blick auf die Schwanenburg und den Kermisdahl ein. 
 

 
Kosmos Map data CCBYSA 2010 OpenStreetMap.org 

 
Legende 
S Start  
Z Ziel 
1 Grabmal  des Fürsten Johann Moritz von Nassau-Siegen 
2 Schloss Moyland 
R Einkehr „Alte Post“ 
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Prinz-Moritz-Weg 
Der  Prinz-Moritz-Weg verbindet seit 2007 die ehemaligen Terrassengärten an der Klever 
Schwanenburg mit dem Grabmal des Fürsten Johann Moritz von Nassau-Siegen (1604–1679) am 
Papenberg in Berg und Tal.  
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1 Königsgarten 
Am Ufer des Kermisdahls sind bereits ab dem 
Mittelalter landesherrliche Gärten nachweisbar. 
Der Graf von Kleve ließ 1371 unterhalb der Burg 
jenseits des Gewässers einen Küchengarten 
anlegen. Herzog Wilhelm erweiterte diesen um 
1545 und gestaltete ihn zu einem botanischen 
Gauen im italienischen Stil. Der Neue Garten lag 
innerhalb einer viereckigen Umwallung und wies 
noch 1650 eine Vielzahl kreis- und sternförmig 
um eine Laube angeordneter Beete auf. Südlich 
hiervon lag ein landesherrlicher Baumgarten, 
den Statthalter Johann Moritz von Nassau-
Siegen 1647 vergrößerte und zu einem 
kombinierten Lust- und Nutzgarten nach 
niederländischer Tradition umgestaltete. Dieser 
Alte Garten hieß nach der Krönung Friedrichs III. zum König in Preußen (1701) Königsgarten. 
 
3 Enger Hals mit Luisenbrücke 
Südlich der Stadt befand sich im 17. Jahrhundert eine Reitbahn. Diese verlief parallel zur späteren 
Lindenallee oberhalb des Kermisdahls. Eine Pferdeschwemme in der Nähe dieser Reitbahn wird u.a. 
durch eine Zeichnung von Jan de Beijer aus dem Jahre 1745 dokumentiert. Der Hang war in diesem 
Bereich einer starken Erosion ausgesetzt, wie sich z.B. bei einem Wolkenbruch am 7. August 1763 

 

 
  Karte Prinz-Moritz-Weg 
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zeigte. Die hinuntergespülten Erdmassen verringerten die Breite des Flussbettes um mehr als die 
Hälfte. So entstand der Enge Hals. Die Brücke wurde von einer Klever Bürgerin gestiftet und ist nach 
Prinzessin Luise von Mecklenburg- Strelitz, der späteren Königin von Preußen, in Erinnerung an ihren 
Besuch in Kleve im Jahre 1791, benannt. 
 
Alter Park - Sternbusch - Galleien 
Im Südosten der Stadt Kleve liegt auf der eiszeitlichen Moränenterrasse der Alte Park. Das Parkareal 
umschließt den Bogen des Altrheinwassers Kermisdahl, dem sich nordwärts in der Niederung das 
Gebiet der Galleien anschließt. Schöpfer dieses großzügigen Landschaftsparks war der 
brandenburgische Statthalter im Herzogtum Kleve, Prinz Johann Moritz von Nassau-Siegen (1604-
1679, Statthalter ab 1647). Kleve war in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts die Residenzstadt 
des Kurfürsten von Brandenburg im Westen.  
 
Alter Park 
Im Alten Park (1650-1653) lag das erste Landhaus des Fürsten. Darin befand sich ein Gartensaal, der 
neben Erinnerungsstücken des Statthalters aus seiner Zeit als Gouverneur in Brasilien (1637-1644) 
mit Grottengestein, Muschelwerk und Spiegeln ausgestattet war. Fächer- und sternförmig und 
rechtwinklig geführte Alleen erschlossen den Park für die Jagd. Künstliche Hügel boten malerische 
Ausblicke in die Rheinebene bis nach Elten und Emmerich oder auf Kleve. Der Hügel Kiek in de Pot 
bildete das Zentrum des Parks und war mit einer Trophäensäule besetzt, die die heraldischen 
Embleme des Johann Moritz trug. Im östlichen Parkteil ragte der mit Fichten bepflanzte Spitzberg 
hervor. 
 
4 Kermisdahl 
In der Saale-Eiszeit, vor 200.000 Jahren, drangen skandinavische Gletscher weit nach Süden vor und 
strukturierten die Landschaft am Niederrhein neu. Sie bildeten die Endmoräne, die sich bis heute als 
Höhenzug von Nimwegen nach Kleve und weiter südwärts erstreckt. Sie weist auf ihrer Nordseite, die 
dem Eis zugewandt war, zahlreiche Steilhänge auf. Die Schwanenburg, das Wahrzeichen der Stadt 
Kleve, ist auf einem solchen 40 m hohen Steilhang erbaut. Der Rhein wurde während der Saale-
Eiszeit teilweise in das Nierstal abgedrängt. Nach dem Abschmelzen des Eises fand er in sein altes 
Stromtal zurück. In der dortigen flachen Landschaft veränderte er allerdings im Laufe der 
Jahrtausende häufig sein Flussbett und bildete zahlreiche Mäander. Der Kermisdahl war ursprünglich 
ein prähistorischer Mäander dieses Flusses. Heute sammelt sich hier Oberflächenwasser vom 
Höhenzug sowie aus den Entwässerungsgräben, die seit dem Mittelalter bei der Kultivierung der 
ursprünglichen Auenlandschaft angelegt worden sind. 
 
5 Am Flak 
„Flak“ hängt mit dem Wort „flach“ (niederländisch: „vlak“, englisch: „flat“)zusammen. Es bezeichnet ein 
ruhiges, breit ausströmendes Gewässer mit glatter Oberfläche. 
Am Flak tritt das Gewässer des Kerrnisdahls, stromaufwärts die Wetering genannt, ins Freie und gibt 
den Ausblick auf die Niederung frei. Bei Ausflügen, die um 1900 beliebt waren, brachte ein Boot die 
Gäste von der Altrhein-Schleuse Brienen an der imposanten Klever Stadtsilhouette vorbei bis zum 
Flak. Den weiteren Weg bis Bergendal ging man zu Fuß. 
Nahe der Brücke befindet sich eine Stelle, die nach dem dort widerhallenden Echo benannt wurde. 
Seit dem Bau der Klever Umgehungsstraße gibt es dieses Echo nicht mehr. 
 
6a Freudental 
Der Kermisdahlbogen mit der von ihm begrenzten halbkreisförmigen Ebene wurde von Johann Moritz 
von Nassau-Siegen wie ein großräumiges Natur-Amphitheater betrachtet. Dieses inspirierte ihn zu 
einer Reihe von landschaftsgestalterischen Maßnahmen, in deren Zentrum anfänglich das Haus 
Freudenberg stand. Um dieses Landhaus legte der Statthalter ab 1650 den Alten Park an. Er 
umfasste einerseits den Sternbusch auf der Höhe, anderseits das Freudental in der Niederung. Die 
von Natur aus feuchte Ebene unterhalb des Hauses Freudenberg wurde durch Entwässerungsgräben 
strukturiert. Anschließend entstand hier ein großartiges System von parallel geführten Alleen, die 
gleichsam wie Sichtachsen wirkten. Die längste dieser jeweils mit doppelten Baumreihen versehenen 
Alleen stellte eine Sichtachse vom Papenberg im Südosten bis zum Schwanenturm im Nordwesten 
dar. Eine weitere verband den künstlich erhöhten Spitzberg mit dem Prinzenhof und der dahinter 
gelegenen Stiftskirche. 
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6b Galleien 
Der halbkreisförmige Bogen, von der Terrassenkante und dem Wasserlauf Kermisdahl/ Wetering 
gebildet, wurde in der Barockzeit all natürliches Amphitheater angesehen. Johann Moritz gliederte das 
Areal, das auch „Freudenthal“ hieß, durch Alleen („Galleilen“) von Fruchtbäumen. Doppelte Reihen 
Erlen schützten sie gegen die kalten Ostwinde. Nach Moritz’ Worten war zudem der „gantze Umbzirck 
des Freudenthals mit etzlichen Tausenden Weidebläumen“ bepflanzt. Schon um die Mitte des 18 
Jahrhunderts waren die Obstbäume abgängig, seit 1995 sind verschiedene Alleen mit Obst bäumen 
erneuert worden. Die mittlere von den drei langen Alleen hat im NW den Dachreiter der Stiftskirche, im 
SO den Spitzberg als Sichtmarke. die äußere Allee, gleichsam die Sehne des Bogens, spannte sich 
zwischen Schwanenturm und Papenberg. Die Aussicht vom Papenberg fesselt das Auge auf der 
einen Seite die Klever Stadtsilhouette, auf der anderen Qualburg das römerzeitliche Quadriburgium, in 
der Feine Hochelten.  
 
7 Grabanlage des Fürsten Johann Moritz von Nassau-S iegen in Bergendal 
In seinen letzten Lebensjahren zog Johann Moritz sich nach Bergendal zurück. Hier ließ er eine 
Grabstätte errichten, die 1678 fertig wurde. Diese Anlage in freier Natur, die auf antike Vorbilder 
zurückgeht und das Motiv des Todes in arkadischer Landschaft aufgreift, ist für den Raum nördlich der 
Alpen von einzigartigem Rang. Die aufgemauerte und von Wandpfeilern aus Quarzit gegliederte 
Exedra (Halbrund) war als Amphitheater gedacht. In die 12 Nischen des Halbrunds wurden 
Grabstelen, Weihreliefs und Gefäße aus der Klever Antikensammlung eingefügt, die heute durch 
Kopien ersetzt sind. In der Mitte gibt die Exedra den Blick auf den gusseisernen Sarkophag frei. Die 
Grabvasen und die 1663 in Siegen gegossene Tumba tragen die persönlichen Zeichen und den 
Wahlspruch von Johann Moritz: Qua patet orbis („Soweit der Erdkreis reicht").  
Johann Moritz wurde nach seinem Tode (1679) zunächst hier bestattet, aber im folgenden Jahr in der 
Fürstengruft in Siegen beigesetzt. Die Anlage zu Bergendal weckte später bei Friedrich dem Großen 
ebenfalls den Wunsch nach einem Grab in freier Natur. 
 
8 Papenberg 
Der Ausblick vom Papenberg zeigt die großartige Silhouette der Stadt Kleve über dem Halbrund des 
Kermisdahlbogens. Von hier aus führte die nördliche der großen Alleen durch die Galleien auf den 
Schwanenturm zu. Die romanische Stiftskirche von Hechelten ist bei guter Sicht in der Ferne zu 
sehen. Die Pläne des Fürsten für die Landschaftsgestaltung zu Bergendal der Jahre um 1676 maßen 
dem mit einer Laube gekrönten Papenberg eine zentrale Rolle zu. Eine schnurgerade Allee verband 
ihn mit dem Spitzberg im Süden. In nördlicher Richtung führte ein Zickzackweg zu einer 
„Wasserkunst“ hinunter. Diese umfasste Kaskaden, einen kreisrunden Springbrunnen und vierzehn 
von hier ausstrahlende Wasserachsen. 
In seinen letzten Lebensjahren zog sich Johann Moritz in eine Einsiedelei unterhalb des Papenbergs 
in der Flur „Berg und Tal“ zurück. Noch zu seinen Lebzeiten ließ er in ihrer Nähe sein Grabmal 
errichten. Der 1663 von Herman Pithan in Siegen gegossene Sarkophag wurde dort 1678 aufgestellt. 
Vor ihm öffnet sich eine halbrunde Mauer, die mit großen Vasen besetzt ist. Die zwölf Nischen dieser 
Exedra waren mit den römischen Antiquitäten der Klever Antikensammlung geschmückt. Sie 
verblieben dort bis 1792. Anlässlich der Restaurierung des Grabmals zum 300. Todestag des Johann 
Moritz 1979 wurden die Steindenkmäler durch Abgüsse, die Keramik durch Kopien ersetzt. Die 
imposante Anlage bildet bis heute das Herzstück des Alten Parks. Am und im Alten Park finden die 
Besucher Stätten der Bildung und Erholung: die Berufsbildenden Schulen, die Musikschule, die 
Förderschule Haus Freudenberg, ein Freibad, einen Sportplatz und eine Reithalle, Restaurants und 
Gartenlokale.  
 
13 Sternbusch 
Der westliche Teil des Alten Parks hieß Sternbusch. ein Name, der sich allmählich 
für das gesamte Waldareal durchsetzte. Ursprünglich stand dort eine in Form geschnittene Linde 
inmitten eines achtstrahligen Wegesterns. Ein Weg führte zum nahegelegenen Trophäenmal Cupido. 
Es diente als Blickpunkt für die im Winter 1653/54 angelegte Nassauer Allee, die mit ihren vier Reihen 
Linden eine festliche neue Einfahrt von Süden in die Residenzstadt Kleve eröffnete. Entlang dieser 
Allee sollte Johann Moritz später einen Lustgarten anlegen, der zu seiner nach 1671 vollendeten 
Stadtresidenz, dem Prinzenhof, gehörte (heute: Prinz-Moritz- Park).  
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14 Kiek in de Pot 
An dieser Stelle ließ Johann Moritz von Nassau-Siegen einen künstlichen Erdhügel anlegen, den 
Aussichtspunkt „Kiek in de Pot“.  

 
Am 13. November 1653 errichtete der Statthalter hier die elf Meter 
hohe Columna, ein besonders auffälliges Trophäenmal, das aus 
Waffenteilen zusammengesetzt war, sowie aus persönlichen Zeichen 
des Fürsten: dem Kreuz des Johanniterordens, dessen Großmeister 
er war, seinem Monogramm (IM), der Fürstenkrone und einer 
Sphäre, die sein Motto Qua patet orbis  („Soweit der Erdkreis reicht") 
symbolisierte. 
Die Columna war ein persönliches Ruhmeszeichen von Johann 
Moritz, der sich hier als Überwinder des Krieges und Hüter des 
Friedens darstellte. 
 
 
 
 

 
Columna 
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Voltaire-Weg 
 
Papenberg - Schloss Moyland 
Der Voltaire-Weg erinnert an die erste Begegnung des französischen Schriftstellers und Philosophen 
der Aufklärung Francois-Marie Arouet, genannt Voltaire, mit dem jungen preußischen König Friedrich 
II. am 11. September 1740 auf Schloss Moyland. Vom Parkplatz unterhalb des Papenberges beim 
Grabmal des Fürsten Johann Moritz von Nassau-Siegen schließt der Voltaire-Weg in Richtung 
Schloss Moyland an den von Kleve kommenden Prinz-Moritz-Weg an. Auch das Infocenter am 
Schloss Moyland kann als Startpunkt gewählt werden. Die gesamte Länge des Voltaire-Weges (6,5 
km) und des Prinz-Moritz-Weges (3,5 km) beträgt zehn Kilometer. Der Voltaire-Weg bietet 
abschnittsweise die Möglichkeit, alten, im 17. Jahrhundert angelegten Alleen zu folgen. Das Vorbild 
der Klever Gartenkunst, die der Statthalter des Brandenburgischen Kurfürsten in Kleve gestaltete, 
inspirierte Alexander van Spaen, den Stellvertreter von Johann Moritz. Van Spaen ließ in der näheren 
Umgebung seines Schlosses Moyland Alleen anlegen und den „Katzenbuckel" als Aussichtspunkt und 
Wegestern (nach dem Vorbild des Klever Sternbergs) gestalten. Als Voltaire hier 1740 mit Friedrich II. 
zusammentraf, war Moyland preußische Staatsdomäne. 1766 erwarb Adrian Steengracht das 
Schloss, das im 19. Jahrhundert sein heutiges Erscheinungsbild im neugotischen Stil erhielt. Entlang 
des Voltaire-Weges stellen Informationsstelen den Namensgeber des Weges und besondere 
Sehenswürdigkeiten vor. Der Wanderweg führt an herausragenden Baudenkmälern, wie der Kirche 
St, Markus Bedburg und Haus Rosendal, vorbei zum Schloss Moyland. Auch auf kulturgeschichtlich 
interessante Stellen, wie die früheren Torfkuhlen in Hasselt und Moyland oder den ehemaligen 
brandenburgisch-preußischen Postweg, wird hingewiesen. Der Voltaire-Weg führt über die Reste 
eiszeitlicher Stauchmoränen. Von den durch die Gletscher der Saale-Eiszeit vor 200.000 Jahren 
geschaffenen Höhen eröffnen sich Ausblicke auf die von vielen Flussbettverlagerungen des Rheins 
geprägte Niederung. Dieser Gegensatz ist charakteristisch für die niederrheinische Landschaft von 
Nimwegen bis Xanten.  

 

François Marie Arouet de Voltaire 



 
�������������	
�	�
��������  

- 15 - 

 

 
1 Loosenhof  
An der Hauer Straße zwischen Bundesstraße 57 und Uedemer 
Straße liegt der Loosenhof. Über die Geschichte des Hofes ist 
wenig bekannt. Früher Besitzer des Gutes „in 't Loo" oder „Het 
Loo" war die Familie van der Bete, deren Mitglieder im 14. 
Jahrhundert in der Stadt Kleve begütert waren und dort als 
Schöffen fungierten. Der Hof gelangte in die Hand von Personen, 
die mit den klevischen Grafen und späteren Herzögen von Kleve 
verbunden waren. So wird z.B. als späterer Besitzer Wessel 
Swartkop, klevischer Rentmeister und Propst von Wissel, genannt, 
der Einnahmen des Hofes für die Unterstützung von Bedürftigen 
(1431) und für eine Studienstiftung (1434) stiftete. Im 19. 
Jahrhundert diente Haus Loo unter Carl Hausmann, der von 1839 
bis 1873 Bürgermeister war, als Amtssitz. Zur Bürgermeisterei Till 
gehörten damals die Gemeinden Till-Moyland, Louisendorf und 
Schneppenbaum (mit Hasselt, Qualburg und Riswick). Heute nutzt 
der LVR Rheinland den Loosen- hof als Wohnhaus 
(Heilpädagogisches Heim). 
 
2 Voltaire 
Der Namensgeber dieses Wanderweges, Francs Marie Arouet 
1694-1778), der sich ab 1718 Voltaire nannte, war der 
einflussreichste und bedeutendste Autor der europäischen 
Aufklärung. Seine philosophischen Schriften, Romane und 
Bühnenwerke brachten ihm großen Erfolg und Anerkennung in 
ganz Europa. 1746 wurde er königlicher Kammerherr Mitglied der 
Akademie Francaise. Seit 1736 stand Voltaire mit dem 
preußischen Kronprinzen Friedrich in Briefkontakt. Schon bald 
nach dessen Thronbesteigung begegneten sich der junge König 
und der französische Philosoph im September 1740 auf Schloss 
Moyland bei Kleve. Drei Aufenthalte Voltaires - als Staatsgast des 
Königs auf der Klever Schwanenburg - sind bekannt. 1750 verglich 
er die Pariser Umgebung mit dem vom Fürsten Johann Moritz von 
Nassau-Siegen rund 100 Jahre zuvor geschaffenen Klever 
Landschaftspark: „Die natürlichen Gegebenheiten dieses schönen 
Fleckchens Erde sind durch Kunst verschönt. Es gibt Alleen, 
bepflanzt wie die Champs-Elysees und der Bois de Boulogne, und 
eine Aussicht, schöner als die von Meudon." 

 

 

 
Karte Voltaire-Weg 
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3 Qualburg 
Qualburg war schon zur Römerzeit besiedelt, weil die Erhebung oberhalb eines verlandeten 
Rheinarmes eine gute Möglichkeit für einen hochwassersicheren Wohnplatz bot. Im 2. Jahrhundert n. 
Chr. wurde in der Nachbarschaft einer Siedlungsstelle des 1. Jahrhunderts eine kleine römische 
Militäranlage errichtet. Dieser Wachposten diente der Sicherung der wichtigen Limesstraße Xanten-
Nimwegen und wurde um das Jahr 250 weiter ausgebaut. Die Reste von Brunnen und 
Umfassungsgräben sowie eine große Zahl von Kleinfunden belegen die römische Besiedlung vom 1. 
bis ins 4. Jahrhundert. Für das Jahr 359, nennt der römische Schriftsteller Ammianus Marcellinus eine 
„civitas Quadriburgium", die allgemein mit dem heutigen Qualburg gleichgesetzt wird. Auch in den 
benachbarten Orten Schneppenbaum, Hasselt und Till-Moyland kamen römische Funde, vorwiegend 
aus der Zeit des 2. bis 4. Jahrhunderts, zutage. Von späterer fränkischer Besiedlung zeugen eine 
Grabstelle des 7.Jahrhunderts sowie einige Einzelfunde. Zwei Fragmente von Memoriensteinen aus 
karolingisch-ottonischer Zeit wurden in den Unterbau des Hochaltars von St. Martinus eingemauert. 
 
4 St. Markus Bedburg 
An der Stelle eines alten Siedlungsplatzes gründeten Graf Arnold I. von Kleve und seine Frau Ida auf 
Anregung von Norbert von Xanten, dem Gründer des Prämonstratenserordens und späteren 
Erzbischof von Madgeburg, um 1121/24 ein Kloster. In der Anfangszeit wohl als Doppelkloster für 
Männer und Frauen organisiert, war der Konvent später nur Frauen vorbehalten. Es entstand eine 
Klosteranlage, von der heute nur noch die ehemalige, ursprünglich der Gottesmutter Maria und 
Johannes dem Täufer geweihte Kirche erhalten ist. Im Jahr 1519 wurde das in die Krise geratene 
Kloster in ein freiweltliches Damenstift umgewandelt. Im 17. Jahrhundert fanden in den Kreis der 
Stiftsdamen auch evangelische adlige Töchter Aufnahme, die jetzt zwei Drittel der Kanonissenstellen 
innehatten. 1604 bezogen die Stiftsdamen in Kleve einen neuen Konvent. Nach der Aufhebung des 
Stiftes 1802 diente die Kirche, durch den Abbruch der Seitenschiffe in der Baugestalt stark 
beeinträchtigt, als Pfarrkirche (ab 1804). Die ursprüngliche Kreuzgestalt der überwiegend im 
romanischen Stil erbauten Kirche wurde 1900/02 wiederhergestellt. 
 
5 Torfkuhlen 
Die Torfkuhlen entlang des Voltaire-Weges in den Ortsteilen Hasselt und Till-Moyland waren 
ursprünglich abgetrennte Flussschlingen des Rheines, die im Laufe der Zeit verlandeten. Pflanzen, 
durch Sauerstoffmangel im Wurzelbereich abgestorben, setzten die Bildung eines Niedermoores in 
Gang. Im Gegensatz zu Hochmooren haben Niedermoore Kontakt zum Grundwasser, das neben dem 
Oberflächenwasser der Umgebung ständig Mineral- und Nährstoffe zuführt. Die typische Vegetation 
eines Niedermoores besteht aus verschiedenen, an diesen Lebensraum gut angepassten Pflanzen, 
wie z.B. Röhrichten, Schilf, Sauergräsern, Rohrkolben, Erlen und Weiden. Im Laufe der Jahrtausende 
entstanden verwertbare Torfschichten. Für das 18. Jahrhundert ist überliefert, dass der Torf als 
Brennmaterial gestochen wurde. Auf Karten zum kleveschen Kataster (um 1730) sind diese Stellen 
als „Torff Veen" eingetragen. Die Abbaustellen sind manchmal noch heute in der Landschaft zu 
erkennen. Die Hasselter Torfkuhle dient heute als Regenrückhaltbecken.  
 
6 Haus Rosendal  
An der schmalsten Stelle, an der die Straße von Goch über Hasselt nach Emmerich das Bruch 
durchschnitt, das die Hasselter Geest von der Stauchmoräne trennt, errichtete Henrik Hotman 1433 
einen befestigten Wohnturm. Die Wehranlage war eingefügt in das System der Grenzsicherungen 
(Landwehren), die Graf Adolf II. um 1400 zur Kontrolle der fruchtbaren Rheinaue zwischen Kleve und 
Kalkar hatte anlegen lassen. Die Landwehr bei Haus Rosendal bestand aus zwei Erdwällen mit 
Dornenhecken und Gräben. Im Laufe der Jahrhunderte vielfach aus- und umgebaut, gelangte Haus 
Rosendal 1706 durch Kauf in den Besitz des Generalleutnants Konrad Wilhelm von der Mosel (1664-
1733), der als Kommandant der Festung Wesel durch sein beherztes Dazwischentreten Berühmtheit 
erlangte, als der erzürnte preußische König Friedrich Wilhelm I. seinen Sohn, den späteren König 
Friedrich II., mit seinem Degen zu erstechen drohte. Bei ihren Aufenthalten auf Schloss Moyland, das 
die preußischen Könige der eigentlichen Residenz, der Klever Schwanenburg, vorzogen, waren sie 
wiederholt Gast auf Haus Rosendal. 
 
7 Alter Postweg  
Der Voltaire-Weg verläuft im Bereich des Rosendaler Waldes auf Teilen eines alten Postweges. Ende 
des 17. Jahrhunderts wurde eine neue Poststraße (Alte Bahn) von Kleve nach Xanten errichtet. Die 
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Teilstrecke gehörte zu einem Poststraßensystem, das die brandenburgischen Residenzstädte Kleve, 
Berlin und Königsberg verband. Auch bedeutende Persönlichkeiten haben den Postweg benutzt: Der 
französische Philosoph und Schriftsteller Voltaire der den preußischen König Friedrich II. auf dem in 
der Nähe liegenden Schloss Moyland traf, oder Prinzessin Luise von Mecklenburg-Strelitz, die spätere 
Königin von Preußen, Namensgeberin der Pfälzersiedlungen Louisendorf und Neulouisendorf. Heute 
benutzen Spaziergänger gerne diesen Weg im Moyländer Wald, der wegen seiner Schönheit auch 
Bestandteil mehrer überregionaler Wanderwege ist. Beiderseits des Weges stehen viele alte, mit 
Einritzungen versehene Buchen. Mitunter handelt es sich um Zeugnisse der Zeitgeschichte, wie 
beispielsweise „Ukraina" in kyrillischen Buchstaben (1944). An den Bäumen finden sich Jahreszahlen, 
die bis ins 19. Jahrhundert zurückreichen. 
 
8 Katzenbuckel 

 
 
Das Vorbild des Klever Landschaftsparks inspirierte Alexander van Spaen, den Besitzer von Schloss 
Moyland, dazu, in der näheren Umgebung Alleen anzulegen. Den „Katzenbuckel", der auf alten Karten 
auch als „Moylandse Berg" bezeichnet wird, gestaltete er als Aussichtspunkt und Wegestern (nach 
dem Vorbild des Klever Sternbergs). Alexander Bernhard Freiherr van Spaen wurde 1619 auf Haus 
Kreuzfurth bei Kranenburg geboren. Nach Jahren am Hof des holländischen Statthalters Frederik 
Hendrik von Oranien und seiner Gemahlin Amalia von Solms stieg er im militärischen Dienst 
Frankreichs, der Generalstaaten und Brandenburgs bis zum Feldmarschall auf. In der 
brandenburgischen Regierung in Kleve war er lange Jahre als Stellvertreter von Johann Moritz von 
Nassau-Siegen tätig. 1662 erwarb er Schloss Moyland und begann, es im Stil des Barock 
umzubauen. Die Umgebung des Schlosses ließ er gartenkünstlerisch gestalten. 
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III. Gut Graefenthal 

Streckenlänge:       10 km 
Höhenmeter:       45 m 
 
Wir starten vom Wanderparkplatz in Asperden ca. 11 km von Schloss Gnadenthal entfernt. Wir laufen 
mit dem Wald auf der rechten und der Niers auf der linken Seite flussabwärts Richtung Spargeldorf 
Kessel. Zwischendurch kommen wir durch das Flurstück mit der Bezeichnung „Versunkenes Kloster“ 
(siehe Erläuterung unten). Nach ca. 5 km überqueren wir die Niers und wenden uns nun 
flussaufwärts, kommen kurz durch Kessel, einem Ortsteil der Gemeinde Goch. In Kessel soll der 
Geburtsort des Kaisers Ottos III. (980–1002) sein (siehe weitere Informationen unten). Wir gehen an 
der St. Stephanus-Kirche vorbei und sind schon wieder direkt an der Niers auf der linken und Wiesen 
auf der rechten Seite. Nach einiger Zeit erreichen wir ein renaturiertes Kiesabbaugebiet mit einigen 
kleinen Seen und strandähnlichem Ufer (siehe weitere Informationen unten). Und dann sehen wir 
voraus das Gut Graefenthal, in welchem wir einkehren wollen. Von dort ist es bis zu den Autos nicht 
mehr weit, ca. 20 Minuten. Wir überqueren die Niers wieder auf Höhe der Aspermühle und sind am 
Ziel.  
 
Der Nachmittag ist zur freien Verfügung.  

 
Navi:  
Wanderparkplatz in Asperden 
Triftstraße 265, 47574 Goch 
 

 

 
Kosmos Map data CCBYSA 2010 OpenStreetMap.org 

 
Legende 
S Start  
Z Ziel 
R Einkehr Gut Graefenthal 
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Versunkenes Kloster  
Die Gegend um dieses Kleinkastell herum trägt heute noch die Flurbezeichnung »Versunkenes 
Kloster« - offensichtlich erklärten sich die Bewohner dieser Gegend in früheren Jahren die römischen 
Ruinen und Fundamente mit dem Untergang eines Kloster im morastigen Uferbereich der Niers. 
Tatsächlich handelt es sich aber um den Standort dieses Burgus. Von den eigentlichen Gebäuden ist 
heute oberiridisch nichts mehr zu erkennen. Dieser Standort liegt im Reichswald an der Niers, etwa 
zwischen Gut Graefenthal und Goch-Kessel. Der eigentliche Burgus stand oben auf der Anhöhe, 
während sich unten am Ufer der Niers eine kleine Gewerbeansiedlung mit einer Anlegestelle 
(möglicherweise auch einer Brücke über die Niers) befand. 
Der Burgus wurde vermutlich in den Jahren nach 367 n. Chr. unter Valentinian I. erbaut. Die 
Befestigung galt nicht dem römischen Limes, der einige Kilometer weiter östlich, entlang des 
Rheinstromes verlief, sondern vermutlich einer Nebenstraße der Rheinischen Limesstraße. 
Heimatforscher meinen, dass diese Nebenstraße mit dem heutigen Reuter-Weg (früher auch Rayter-
Weg) identisch sein könnte. Jedenfalls könnte sich unterhalb des eigentlichen Burgus eine Furt oder 
eine Brücke befunden haben, denn der dorthin führende Weg ist tief eingeschnitten. Auf jeden Fall 
hatte man von der Anhöhe aus eine gute Übersicht über die Gegend. 
 
Kaiser Otto III. 
Otto III. ist der Sohn Kaiser Otto II und der aus Byzanz (Istanbul) stammenden Kaiserin Theophanu. 
Er wurde 980 auf der Reise seiner Mutter auf dem Weg nach Nijmegen in der Nähe des heutigen 
Kessel im damaligen Ketilwald geboren. Otto II. wurde 956 geboren, er starb 983 und ist beigesetzt in 
der päpstlichen Kathedrale in Rom. Theophanu wurde um 960 geboren, sie starb 991 in Nijmegen und 
ist beigesetzt in St. Pantaleon in Köln. Noch zu Lebzeiten seines Vaters wurde Otto III. in Verona zum 
König gewählt. Otto II. beauftragte die höchsten Repräsentanten des langobardischen und des 
deutschen Episkopats, die Erzbischofe Johannes von Ravenna und Willigis von Mainz, mit der 
Krönung, die 983 im Dom zu Aachen vollzogen wurde. In der Beteiligung des Italieners und des 
Deutschen sollte der Einheit seines Reiches Ausdruck verliehen werden. Nach dem Tod Theophanus 
übernahm Ottos Großmutter Adelheid, Königin von Italien, die Regentschaft, bis 994 Otto III. die 
Herrschaft übernahm. Otto III. zog 996 nach Rom, leitete dort das Ende des dunklen Jahrhunderts der 
Kirche ein. Nach jahrhundertelanger Vorherrschaft der italienischen Päpste setzte er den ersten 
deutschen Papst Gregor V. ein. Dieser krönte ihn im gleichen Jahr zum Kaiser. Er übernahm den Titel 
eines Imperator Romanorum. Nachdem der römische Stadtadel Gregor V. aus Rom vertrieben hatte, 
eroberte Otto III. 998 Rom zurück und ernannte 999 Silvester II. zum ersten französischen Papst. 
Während seiner kurzen Herrschaft bildeten Rom und der Romgedanke das zentrale Thema seiner 
Politik. So suchte er das römische Reich nach Osten hin zu öffnen und band das Slawenreich stärker 
an Rom. Das Leitbild seiner Politik war bestimmt von der Verehrung Karl des Großen Er strebte nach 
der Wiederherstellung des römischen Reiches - renovatio Imperii - und förderte die christliche Mission. 
Otto III. starb am 24. Januar 1002 in Paterno bei Rom an Malaria. Er wurde auf seinen 
Wunsch hin neben Karl dem Großen im Aachener Dom beigesetzt. 
 
Renaturierung des Kiesabbaugebiets 
 
Zielsetzungen 
Auf der Abgrabungsfläche „Gräfenthal“ wurde in den letzten Jahren auf einem Gebiet von etwa 40 ha 
Kies abgebaut. Die Herrichtung dieses Areals erfolgte mit der Absicht, das gesamte Gelände nach 
Beendigung der Abbaumaßnahmen ökologischen Zwecken zur Verfügung zu stellen. 
 Ziel war die Schaffung eines Lebensraumgefüges mit zahlreichen Elementen von Land- und Wasser-
Ökosystemen. Auch die Vorstellungen des vom Niersverband aufgestellten Niersauenkonzeptes 
sollten berücksichtigt werden. 
 
Arten- und Biotopschutz 
Durch Schaffung differenzierter Standortbedingungen wurde die Ansiedlung einer vielfältigen Flora 
und Fauna initiiert. Unterschiedliche Wasser-, Nährstoff- und Relief- Verhältnisse ließen ein 
ausgeprägtes Biotopmosaik entstehen. 
Im gesamten Renaturierungsbereich wurden zur Anreicherung der Biotopstruktur partielle randliche 
Gehölzpflanzungen vorgesehen. Zusätzlich werden die Pappeln im Süden der Abgrabungsfläche, 
sobald sie hiebreif sind, durch standorttypische Stieleichen (Quercus robur) ersetzt. 
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Darüber hinaus wurden keine weiteren Initialpflanzungen und -ansaaten etc. geplant, da die bisherige 
Entwicklung des Renaturierungsbereiches zeigte, dass ein ausreichendes Artenpotential für eine 
natürliche Besiedlung vorhanden ist. 
Vor dem Hintergrund des. Arten- und Biotopschutzes wurde im Zuge des Abbaus der Erhalt einer 
ökologisch und landschaftsästhetisch wertvollen Stieleichenreihe durch Verlegung der 
Abgrabungsoberkante sowie Einhaltung eines entsprechenden Schutzabstandes ermöglicht.  
 
Tertiärsandaufspülung 
Unter Berücksichtigung der gesetzlichen Vorgaben zur Rohstoffoptimierung wurde der Standort 
möglichst vollständig abgegraben. Dabei wurden ursprünglich zu erhaltende Landflächen in den 
Abbau integriert und später durch Maßnahmen der Tertiärsandaufspülung ausgedehnte Bereiche 
hoher ökologischer Wertigkeit geschaffen. Bei der Tertiärsandaufspülung wird der abzubauende Kies 
durch darunter liegende Feinsande ausgetauscht. 
An verschiedenen Stellen des Abgrabungsgewässers wurden durch Aufspülung der Feinsande sowie 
durch zusätzliche Einbringung von nährstoffarmem Abraum seltene Mangelbiotope geschaffen. Die im 
ökologisch hochwertigen Grenzbereich Land/Wasser neu entstandenen Biotope erreichen eine 
Flächenausdehnung, welche die ursprünglich geplante Landgröße übertrifft. 
 Die durch die Feinsandaufspülung entstandenen Flächen sind durch differenzierte morphologische 
Verhältnisse geprägt. Ausgedehnte Uferbereiche mit abwechslungsreich geschwungener Uferlinie 
sowie Mulden, Blänken und vorgelagerten Inseln wurden geschaffen. Terrestrische, amphibische und 
aquatische Standorte in abwechslungsreichem Nebeneinander lassen eine Biotopvielfaft entstehen. 
Aufgrund der Nährstoffarmut bietet sie spezifische Lebensbedingungen für seltene, in unserer 
Kulturlandschaft gefährdete Tier- und Pflanzenarten. 
 
Fließgewässerplanung 
Durch die Abgrabungstätigkeit wurde die Verlegung des Puttenbroekgrabens erforderlich. Zwischen 
Stieleichenreihe und dem Anschluss des Puttenbroekgrabens wurde eine ausgedehnte Landbrücke 
hergestellt, über die der verlegte Puttenbroekgraben verlaufen kann. 
Die Neugestaltung der Grabenmorphologie orientierte sich dabei an den Vorgaben für eine naturnahe 
Gewässerplanung; daneben wurde Wert auf eine standortgerechte Artenauswahl der angepflanzten 
Ufergehölze gelegt, die neben ökologischer auch von landschaftsästhetischer Bedeutung sind. 
Am westlichen See erfolgte im Bereich des Nordufers eine großflächige Aufspülung von tertiären 
Feinsanden zur Ausdehnung der dortigen Landfläche. Für die Zukunft ist hier seitens des 
Niesverbandes die Verlegung und Renaturierung der Niers geplant. 
 
Kompensationsfläche 
Eine an den Abbaubereich angrenzende Fläche wurde seitens der Firma GMG zusätzlich für die 
Umsetzung ökologischer Maßnahmen zur Verfugung gestellt. 
Diese vormals einer intensiven landwirtschaftlichen Grünlandnutzung unterliegende 
Kompensationsfläche wurde zu diesem Zweck entsprechend den Belangen des Arten- und 
Biotopschutzes hergerichtet. 
Zur Anreicherung der abiotischen Ausgangsbedingungen wurde das Gelände einer morphologischen 
Gestaltung unterzogen. Ziel war die Schaffung eines leicht bewegten Reliefs bei einem gleichzeitigen 
Nebeneinander unterschiedlicher Nährstoff- und Feuchtestufen. 
In diesem Zusammenhang erfolgte zur weiteren Optimierung auch die Anlage von grundwasser-
führenden Blänken. 
 
Nierswanderweg 
Im Rahmen des Entwicklungskonzeptes für das Erholungsgebiet Goch-Kessel ist die Verlegung des 
Nierswanderweges vorgesehen. Eine in diesem Zusammenhang neu hergestellte Wegeverbindung 
führt entlang des verlegten Puttenbroekgrabens bis zur Niers. Durch eine Brücke kann hier der 
Anschluss an das Wegenetz des Reichswaldes erzielt werden. 
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IV. Düffelward - Millingerwaard 

Streckenlänge:       17,5 km 
Höhenmeter:       35 m 
 
Die Autos können in Kleve-Düffelward schräg gegenüber der Kirche geparkt bzw. in Millingen am 
Deich abgestellt werden.  
 
Wir starten dann in Düffelward, gehen ganz kurz durch den Ort Richtung Altrhein-Fähre nach 
Schenkenschanz (siehe untenstehende Beschreibung) und wenden uns auf dem Deich nach links in 
Richtung Niederlande. Von hier aus haben wir einen guten Blick zur Altrheininsel Schenkenschanz, 
auf der ca. 120 Menschen leben. Der Weg ist nicht zu verfehlen, da er bis Kerkerdom auf dem Deich 
verläuft. Auf der rechten Seite begleitet uns der Altrhein, linksseitig passieren wir die Ortschaften 
Keeken, Bimmen. Zwischen diesen beiden Orten ist der Altrhein in den Rhein übergegangen. 
Sicherlich werden wir auch den für die Pflege des Deichs zuständigen Schafen begegnen, ebenso 
vielen Wasservögeln und Rindern.   
Weiter geht es an Millingen an der Rijn und Kerkerdom vorbei. Nun erreichen wir das wunderschöne 
Gebiet „Millingerwaard“ (siehe untenstehende Beschreibung). Hier leben freilaufende Galloway-Rinder 
und Konik-Pferde (siehe untenstehende Beschreibung). Wir kommen an zahlreichen Tümpeln und 
Seen vorbei und finden hier in Millingerwaard auch Baumskelette (siehe unten stehende 
Beschreibung). Auch das Restaurant Theetuin ist nun bald erreicht. Es ist ein kleines Paradies mit 
tropischer Bepflanzung  und zahlreichen verschiedenen Sitzecken im Garten. Hier können wir 
einkehren, den toll angelegten Garten durchstreifen und ausruhen. Zudem besteht die Möglichkeit, 
direkt am Rhein sitzend – ganz in der Nähe des Theetuin - auszuruhen und mit Blick über das Wasser 
zu träumen. Nach dieser Pause geht es weiter durch das Gebiet „Millingerwaard“, bis wir wieder den 
Deich erreichen und uns nach links Richtung Millingen wenden. Am „Koofie- & Eethuis De Gelderse 
Poort“ (an welchem wir auf dem Hinweg tapfer vorbei gegangen sind) ist unsere heutige Wanderung 
beendet. Wir können auf dem Deich sitzend die köstlichen niederländischen Spezialitäten genießen, 
dem Restaurant angegliederten Info-Zentrum einen Besuch abstatten oder den nahegelegenen 
Spielplatz aufsuchen. Von hier aus geht es mit den Autos zurück zu den Hotels.  
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Legende 
S Start  
Z Ziel 
1 Baumskelette 
2 Theetuin 
R Rast / Einkehr 
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Schenkenschanz  
 
Schenkenschanz entstand aus einer 
Festung, die im Jahr 1586 von Martin 
Schenk von Nideggen errichtet wurde. 
Als Tor zu den Niederlanden war sie von 
strategisch hoher Bedeutung und wurde 
viele Jahrzehnte hart umkämpft. Durch 
die Veränderung des Rheinverlaufes 
verlor die Festung ihre Bedeutung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Willkommen in der Millingerwaard 
 
Sand und Ton bilden die Grundlage 
dieses Naturentwicklungsgebiets und 
das Wasser der Waal ist sein 
Lebensquell. Wasser und Wind formen 
den nach einem zurückweichenden 
Hochwasser zu Tage tretenden Boden 
immer wieder neu. Pflanzen und Tiere 
bereichern diese Landschaft mit einer 
erstaunlichen Artenvielfalt. Kern 
Quadratmeter in den Flussdünen, 
Auwäldern und Sümpfen gleicht den 
anderen: feuchte und trockene, hoch 
und tief gelegene und sandige und 
lehmige Flächen lassen die Landschaft 
in immer neuem Licht erscheinen. 
Wer bereit ist, die Natur mit den Augen 
der hier lebenden Tiere zu Betrachten, 
dem offenbaren sich die zahllosen 
Dimensionen dieses Naturgebiets, das 
zu den artenreichsten in den Niederlanden zählt Folgen Sie den Spuren der Tiere, entdecken Sie die 
Pflanzen und lassen Sie sich überraschen. 
Natürliche Prozesse, die in der Vergangenheit unterbunden wurden, erwachen hier zu neuem Leben. 
Überschwemmungen, die der Landwirtschaft früher schadeten geben der Natur jetzt wichtige Impulse. 
Die Landwirtschaft hat sich in das sichere Deichhinterland zurückgezogen und die Auen gehören jetzt 
wieder dem Fluss und der Natur. Durch die Abgrabung der meterdicken, abgelagerten Tonschichten 
und die Tieferlegung der Sommerdeiche kann sich der Fluss wieder mehr entfalten, wodurch sich 
Wiesen und Äcker in Sümpfe verwandeln. Die treibende Kraft dieser Naturentwicklung ist der 
Tonabbau und die Backsteinindustrie. Jeder Backstein, der aus dem Ton dieser Flussaue gefertigt 
wird, steht praktisch für einen Fisch, Frosch oder Vogel in diesem Naturgebiet. 
 
Konik  
Der Konik (aus dem Polnischen: Pferdchen, kleines Pferd) ist eine Ponyrasse aus dem 
mittelosteuropäischen Raum. Die Ponys sind sehr robust und finden Verwendung sowohl in der 
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Landwirtschaft als auch bei der Erhaltung von Naturschutzgebieten zum Beispiel im 
Oostvaardersplassen, in den deutschen Naturschutzgebieten Geltinger Birk (Ostsee), Schmidtenhöhe 
(Koblenz) und Wöhrdener Loch (Speicherkoog, Dithmarschen), und im polnischen Bia
owie� a-
Nationalpark, wo sie wild leben. 
 
Baumskelette 
1996 wurden diese Eichen-Stämme durch die Wasserbehörde aus dem "Waalbodem" bei Erlecom, 
drei Kilometer stromabwärts von hier, ausgebuddelt. Es sind Eichen, die vor ca. 8400 gewachsen 
sind, d.h. nach der ersten Eiszeit. Die schwarze Farbe ist entstanden durch tausende Jahre Abschluss 
von Sauerstoff unter der Erde, wodurch ein Verkohlungsprozess begonnen hat. Das Holz wurde 
dadurch konserviert. Aber durch den Einfluss von Sauerstoff, Regen und Wind werden die Baum-
stämme nun langsam verwesen. Die Stämme wurden 1998 aufgestellt um den Verwesungsprozess zu 
verlangsamen. Dadurch können sie noch viele Jahre hier als Symbol für die Wiederherstellung der 
Auwälder in der Millingerwaard stehen.  
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Abreise 
 
Was kann am Tag der An- bzw. Abreise noch gemacht werden? 
 
Kalkar: Kirche St. Nikolai mit ihren 8 Schnitzaltären, historischer Marktplatz 
Wallfahrtsort Kevelaer 
Xanten: Dom, archäologischer Park (APX), Museum 
Nijmegen (Niederlande) 
Kröller-Müller-Museum in der Nähe von Arnheim /NL 
Burger´s Zoo Arnheim 
Villa Hügel, Essen 
Museum Insel Hombroich, Neuss (keine Hunde) 
 
In Kleve gibt es das Museum Kurhaus und Museum Haus Koekoek 
 
Wer von Euch vor oder nach den Klevetagen noch einige Urlaubstage anhängen möchte, kann z.B. 
an die niederländische Nordsee fahren (Fahrzeit ca. 2,5 Std.). Hier kann ich vor allem die Halbinsel 
Walcheren und hier besonders die Orte Zoutelande und Domburg empfehlen. Zoutelande ist die 
südlichste Spitze der Niederlande und um Zoutelande und Domburg findet man ca. 30 m hohe Dünen. 
Auch die Inseln Ameland und Texel sind sehr reizvoll mit herrlichen weiten Dünnenlandschaften. 
Von Kleve nach Münster sind es ca. 1 ½ Std. Fahrzeit und Münster ist wirklich eine wunderbare Stadt. 
Münster und das Münsterland sind ideal zum Radfahren. 
Oder Ihr erkundet das Bergische Land, welches bekanntlich an das Ruhrgebiet angrenzt.  
Oder, oder …. 
 


